
Dem Himmel ganz nah
Von Christoph Springer

Die Urlaubsplanung in der Firma ließ keine andere Wahl: 2010 war nicht an eine erholsame
Motorradreise zu denken, die – wie in den vorangegangenen Jahren – direkt vor der Haustür
beginnen konnte. Denn Motorradfahren im November kann in Deutschland leider ganz
schnell vom Zweiradvergnügen zum Kampf gegen Herbst- oder gar Winterwetter werden.
Weil die Lust gering war, solche Kämpfe auszufechten, musste ein Urlaubsziel gesucht
werden, mit dem sie sich vermeiden ließen. Diese Suche via Internet führte – auch dank der
Eintragungen im Gästebuch und dem Bericht „1000 Kilometer Teneriffa“ - zur Entscheidung
für „Teneriffa on Bike“. Meine Tourberichte erschienen zunächst im Blog „Unkorrekt –
Dresdner Betrachtungen nach Redaktionsschluss“, das ein Nebenprodukt meiner Arbeit bei
der Tageszeitung „Dresdner Neueste Nachrichten“ ist und stehen nun auch hier.

Zwei Begegnungen

Begegnung 1 – der erste Blick auf den Teide.

Unlängst hatte ich innerhalb eines Tages zwei vielversprechende Begegnungen. In
Verbindung mit meiner gegenwärtigen Position (N 28 Grad 5,432 Minuten und W 16 Grad
43,907 Minuten) ergeben sie eine ganz besonders reizvolle Mischung. Die nackten Zahlen:
Mehr als 3700 Meter Höhe und zwei Zylinder in Querlage. Ich werde diese Begegnungen in
den kommenden Tagen mit großer Freude vertiefen und hier von Zeit zu Zeit daran teilhaben
lassen! Sofern das Internet mich lässt…

Begegnung 2 – Erster Kontakt mit der 1200 GS.



214 Kilometer Kurvenfahrt

Erste Ankunft am höchsten Berg Spaniens, dem Teide.

Sie glänzt mich an, der verchromte Auspuff zumindest. Der silberfarbene Rest schimmert
eher matt, das wirkt technisch. Vor mir steht eine BMW R 1200 GS, gerade mal reichlich
3000 Kilometer alt. Wir schließen Freundschaft für die nächsten Tage, nachdem ich sie
mühsam vom Mittelständer gewuchtet habe, ohne dass sie oder ich dabei Schaden genommen
haben.

Heute wollen wir gemeinsam die Insel ausmessen, auf der wir uns befinden. Rund 80
Kilometer Ost-West-Ausdehnung und 40 Kilometer in Nord-Süd-Richtung stehen in
einschlägigen Reiseführern. Gerade genug für schöne Ganztagstouren. Die erste davon
beginnt auf einer alten Landstraße, die vor vielen Jahren einige hundert Meter weiter unten
von einer Autobahn ersetzt wurde. Gerade deshalb ist sie für Motorradfahrer interessant.
Kurve reiht sich an Kurve auf der rund 70 Kilometer langen Strecke, kaum lässt sich auch nur
ein einziges Stück finden, das mal 500 Meter weit schurgerade ist. Brüchiger Asphalt
wechselt sich ab mit superebenem Geläuf – die GS bügelt das alles klaglos weg und klingt
erstaunlich charakteristisch bei Ortsdurchfahrten und zwischen engen Felswänden. Das kenne
ich sonst nur von der Emme (MZ 1000 SF)!!! Rechter Hand ist auf diesem Abschnitt fast
immer die Brandung des Ozeans zu sehen. Deutlich länger, als es auf Korsika in dieser Art zu
erleben ist.

Als wäre diese Kurvenbahn im strahlenden Sonnenschein nicht schön genug, geht es nach
Arafo erst richtig zur Sache. Immer bergan Richtung Kammstraße kann der BMW-Motor
zeigen, was er drauf hat. Erstaunlich geschmeidig boxert er um die Ecken, Serpentinen sind
auch dabei. Dritter Gang, vierter Gang, fünfter Gang – alles Wurst, die Karre zieht mühelos
nach oben und verleitet dazu, Stopps an den schönen Fotopunkten zu verfehlen, die die
Spanier mit eigenen Namen und großen Schildern versehen haben.

Heute geht es vor allem um die Freude am Fahren. Also hecheln wir nach einem kurzen Blick
auf den mehr als 3700 Meter hohen Gipfel weiter, vorbei an einer extrem kargen Landschaft,
in der erkaltete Lavaströme deutlich zu erkennen sind. Hier ist es angenehm in den
Motorradklamotten, reichlich 15 Grad zeigt das Messsystem des Motorrads an. Schöne
Spielerei! Unten, am Startort, sind es zur gleichen Zeit etwa 25 Grad. Und der Rest? Er soll
Raum lassen für die nächsten Touren und führt auf einer Straße zurück zum Ausgangsort, die
unbedingt auch noch einmal in der anderen Richtung befahren werden muss!



Zwei Anmerkungen zum Schluss: Dass ich den Zündschlüssel in der Tiefgarage am Motorrad
stecken ließ, war mir sehr peinlich. Und dass ich heute eine Flasche Prosecco aufs Zimmer
bekam, verbunden mit besten Grüßen von der Hotelleitung, war schön – aber nicht wirklich
nötig. Beide Erlebnisse hängen mit der guten Betreuung seitens des Veranstalters zusammen.
„Teneriffa on Bike“ sei eine gute Wahl, sagte mir heute ein deutscher Motorradfahrer, den ich
unterwegs getroffen habe und der auf einer recht verbrauchten auf den Kanaren zugelassenen
Japanenduro unterwegs war.

• Streckenlänge 214 Kilometer, die von rund 50 Metern über dem Meeresspiegel bis auf etwa 2300 Meter führen;
Tankstellen in fast jedem Dorf, Einkehrmöglichkeiten gibt es vor allem in den Touristenzentren; in Vilaflor, das auf
dem Rückweg durchfahren wird und dass das höchstgelegene Dorf Spaniens ist, finden sich motorradfreundlich
gelegene Cafés und Restaurants – direkt an der Strecke.

Fahrt ins Blaue

Kiefern wachsen auf Teneriffa mitten in Lavawüsten.

Heftiger Wind am Morgen. Klirrend fliegt der Aschenbecher eine Etage weiter oben vom
Balkontisch auf den Kachelfußboden, am Lift im Flur reißt der Wind einen gerahmten
Hotelplan von der Wand, Blätter wehen durch die halboffenen Hotelgänge, draußen biegen
sich die Palmen und von einem nahen Parkplatz treiben riesige Staubfahnen über das
Einkaufszentrum auf der anderen Straßenseite. Es ist warm, aber ob das Wetter passt für einen
Anfänger auf der schweren GS?

Es passt, soviel sei bereits an dieser Stelle verraten. Die Sorge über unberechenbare
Windböen wird ersetzt durch den Gedanken an den Preis für das Motorradvergnügen. Und der
lässt eigentlich keine Wahl – rauf auf den Bock, zumindest für eine Fahrt ins Blaue. Auf die
Motorradhose wird verzichtet, die Jeans tut es bei einer Kurztour ja auch (Willi von
„Teneriffa on Bike“ rät von solcherlei Leichtsinn selbstverständlich dringend ab!).

Die Reise führt zunächst auf der Autobahn nach Norden und der erste Halt wird durch die
Tankanzeige des Motorrads erzwungen. Sprit fassen. Zu dumm, dass beim Zahlen das
Gedächtnis streikt und deshalb auch beim zweiten Versuch nicht die richtige Geheimzahl ins
Kartenlesegerät getippt werden kann. Dank Visa ist das kein Problem und via Handy wird
später die Bank um Rat gefragt. Auch hier ein Hinweis vorab – die Bemühungen der
Angestellten waren unnötig, später ist die richtige Pin-Nummer wieder aus den
Gedächtnistiefen aufgetaucht. Übrigens – der Tankwart konnte sich kaum satt sehen an der
bayrischen Technik …



Trotz Pinsorgen geht die Tour weiter. Es mag Leichtsinn sein oder Übermut – jedenfalls
wende ich die schwere Boxermaschine nach gerade mal 20 Kilometern bergwärts nach La
Concepcion. Je höher die Straßennummern auf Teneriffa, umso mehr Abenteuer – diese Regel
gilt auch hier. Das kleine Sträßchen mit vierstelligem Zahlennamen windet sich ohne jegliche
Begrenzung steil bergan, der Wind packt mich samt Maschine heftig in den engen Kurven,
das Adrenalineimerchen läuft ständig über. In La Concepcion frage ich mich, was das
eigentlich soll – und beschließe dennoch, weiterzufahren. Eine sehr gute Entscheidung, stellt
sich kurz darauf heraus – die Ministraße führt durch ein enges Tal – kein Bus hätte hier Platz.
Der Wind pfeift in den Felsen, Kakteen wachsen neben der Straße – hier muss der Wilde
Westen (Teneriffas) sein. Bergabwärts belohnt kurz darauf eine deutlich breitere Asphaltbahn
für den Motorradfahrermut.

Nordwärts führt die “Fahrt ins Blaue” über Guia de Isora weiter bis Santiago del Teide. Nur
ein kurzer Abstecher soll es werden in den kleinen Ort – die hübsche Kirche muss noch
warten auf einen Besuch. Nun geht es hoch über dem Atlantik zurück nach Nordosten bis
Chio und dort hinauf auf den Teide. Warum eigentlich gibt es diese Straße mit der
Bezeichnung TF 38? Für Motorradfahrer ist sie nicht gebaut, lange gerade Abschnitte führen
durch den Bergwald in etwa 1300 Meter Höhe (und damit schon weit über dem Niveau des
Erzgebirgskamms zu Hause). Wüste Gesteinsformationen prägen die Landschaft, darauf
wachsen kanarische Kiefern. Weiter oben ist nur noch Lavawüste – und heftiger Seitenwind.

Zurück führt die Strecke wieder durch Vilaflor. Diesem Ort sollte vielleicht eine eigene Tour
gewidmet werden und das gilt ganz sicher auch für den Besuch auf dem Gipfel des Teide...

• Streckenlänge 150 Kilometer; Fahrtdauer drei bis vier Stunden; die Route führt zunächst auf der TF 82 nach
Norden, dann auf die TF 5125 (lt. Garmin-Navi, auf der Landkarte heisst sie TF 585) und zurück zur TF 82, weiter
bis Chio und kurz danach auf die TF 375 nach Santiago del Teide, wieder zurück bis Chio auf der TF 82, dann zum
Teide auf der TF 38 und heimwärts auf der TF 21; Tankstellen finden sich vor allem an der TF 82; für einen Kaffee
oder auch mehr empfiehlt sich eine kleine Bar an der TF 375, etwa zwei Kilometer vor Santiago del Teide – sie
heißt “Casa Sierra”, liegt hinter einem eigenen Parkplatz am Rand der Strasse und man sitzt gleich neben dem
Motorrad – 1,50 Euro kostet dort die Tasse Kaffee.

Die schwarze Madonna, Sahara-Sand und die Anaga-Berge

Motorradtreff über den Wolken am Rand des Güímar-Tals.

Wochenende ist Motorradzeit. Das gilt für Teneriffa wie für die Sächsische Schweiz.
Plötzlich sind mehr Motorräder unterwegs. Und was macht der Tenerifeno mit seinem
Zweirad? Er brettert die Lieblingsstrecke hoch und runter und wartet dann auf dem



Stammparkplatz, bis die lahmen Motorradtouristen vorbeitrödeln, die er unterwegs mit seinen
offenen Tröten beim Überholen erschreckt hat. Toller Spaß!

Die wohl längste Teneriffa-Tour kann nur vom Südwesten der Insel bis in den Nordosten
führen, in die Anaga-Berge. Für die schnelle Anreise von Costa Adeje aus empfiehlt sich die
Südautobahn nach Santa Cruz de Tenerife. Ein Abstecher nach Candelaria sei empfohlen, dort
steht in der Basilika die schwarze Madonna. Gegenüber der Basilika verführen hübsche Cafes
zu einer Pause.

Dann führt die Strecke weiter nach San Andrés. Dort befindet sich der einzige braune Strand
der Vulkaninsel, auf der sonst der „Sand“ lavaschwarz ist. Der braune Sand sei aus der Sahara
dorthin gebracht worden, wurde mir berichtet. Grund genug, den Strand in Augenschein zu
nehmen, nachdem ich mich zwischen Hafen und Stadtzentrum durch Santa Cruz gequält habe.
Der Barfußtest des Saharastrandes führt zum Ergebnis – sehr feinkörnig und schön war,
könnte fast auch aus der Kiesgrube zu Hause stammen.

Nun kommen wir zum Motorradhöhepunkt des Tages. Die Anaga-Berge seien eigentlich das
schönste Gebiet der Insel für Motorradfahrer heißt es. Die TF 12 führt von San Andrés auf
reichlich zehn Kilometer bis auf fast 700 Meter nach oben, dort bietet sich eine phantastische
Aussicht auf den Atlantik nördlich und südlich der Insel. Jeder Abstecher auf einer der
Stichstraßen weg von der Hauptroute lohnt sich. Ganz besonders aber der hinab nach
Almáciga. Wer dort noch ein Stück nach Osten weiterfährt, findet das Surferparadies der
Gegend. Es macht Spaß, die Sportler zu beobachten, die dort in VW-Bussen campieren, mit
passender weiblicher Begleitung das Hawaii-Gefühl pflegen und ab und an die ultimative
Welle finden.

Auf der Nordseite der Anaga-Berge führen solche schönen Straßen an die Küste.

Die Motorradtour führt zurück auf den Kamm und weiter in Richtung Pico del Teide. Dabei
verläuft die Strecke durch San Cristóbal de la Laguna, nachdem sie sich zuvor wunderschön
über den Gebirgskamm gewunden hat. Dort umrundet man einen Teil des Nordflughafens von
Teneriffa, der vor vielen Jahren durch einen Flugzeugzusammenstoß traurige Berühmtheit
erlangt hat, und fährt dann durch einen wunderschön duftenden Eukalyptuswald auf der TF 24
weiter nach oben.

Auf halber Strecke zum Gipfel brechen wir dieses Mal ab und fahren ins Güímar-Tal hinab,
das schon bei der Tour „214 Kilometer Kurvenfahrt“ durchquert wurde. Wer schnell nach



Hause will, nimmt nun wieder die Südautobahn in Richtung Westen. Die weitaus schönere
Tour führt aber auf der kurvigen TF 28 zurück nach Costa Adeje.

• Streckenlänge 295 Kilometer; Fahrtdauer mit Stopps in Candelaria, am Saharastrand, auf dem Kamm der Anaga-
Berge und bei den Surfern mindestens fünf Stunden; die Route führt auf der Südautobahn bis San Andrés, weiter
auf der TF 12 auf den Kamm und bis San Cristóbal und schließlich auf der TF 24 und der TF 28 zurück nach Costa
Adeje; Tankstellen gibt es vor allem an der Südautobahn und in Santa Cruz de Tenerife, die letzte vor dem Anaga-
Gebirge in San Andrés und dann wieder in San Cristóbal; zum Einkehren empfielt sich laut einheimischem
Ratgeber vor allem ein Lokal am Playa de Benijo, östlich von Almáciga.

Besuch im Hippieparadies

Trockene Diestel am Wegesrand auf La Gomera.

La Gomera ist 35 Minuten von Teneriffa entfernt. Oder 60 Minuten, ganz nach Wahl der
Fähre. Motorradfahrer nehmen ab Los Cristianos die langsamere Fähre, Sonnendeck
inklusive. Die schnellere Fähre ist wie ein Flugzeug, die Fahrzeit steht über dem Reisegenuss.
Das passt nicht zum Motorraderlebnis, dann schon lieber eine halbe Stunde weniger La
Gomera. Die Insel ist problemlos an einem Tag zu umrunden, versprach Willi von „Teneriffa
on Bike“.

Die Tour im ehemaligen Hippieparadies beginnt etwa um 10 Uhr in San Sebastián de la
Gomera. Der schnelle Start ins Zentrum der Insel gelingt am besten auf der TF 711 direkt zum
Valle de Hermigua. Die Strecke führt durch mehrere Tunnel – immer führen zwei
gegenläufige Spuren durch eine unbeleuchtete Röhre, für manchen ist das nicht sehr
angenehm. Die Strecke windet sich wunderschön ins Tal, doch der erste Hochgenuss folgt
etwas später. Es ist die Verbindung von Agulo in Nordosten der Insel nach Vallehermoso. Ein
herrlicher Kurventanz auf bestem Asphalt, noch dazu auf recht spärlich befahrener Strecke.

Ein Halt lohnt dennoch unterwegs, um die terrassenförmig in die Berge gearbeiteten kleinen
Felder zu bewundern. Vom Ertrag solcher Anbauflächen, zum Teil nicht größer als ein
Schrebergarten, dafür aber in hunderten Meter Höhe, mussten sich früher ganze Familien
ernähren. Heute werden nur noch wenige dieser Felder bestellt.

Der nächste Höhepunkt der Gomera-Runde ist die Fahrt ins Valle Gran Rey. Diese Tour
talabwärts im Westen der Insel endet am Atlantik, sozusagen in einer Sackgasse. Es ist der
westlichste Punkt der Reise und schon deshalb einen Besuch wert. Direkt am Ozean gibt es
dort nach wunderbarer Abfahrt frischen Fisch – ein Hochgenuss!



Die Gomerarunde führt schließlich weiter entgegen dem Uhrzeigersinn um den Gipfel der
Insel. An der Abzweigung, an dem es von der TF 713 nach rechts zum Miniflughafen von La
Gomera geht, stellt sich die Frage, wie viel Zeit bis zur Abfahrt der Fähre nach Teneriffa
bleibt. Ist es eine Stunde, lohnt der kleine Abstecher nach Süden – für mich als Dresdner nicht
nur, um zu sehen, dass es tatsächlich Flughäfen gibt, die kleiner sind als „Dresden
International“.

In San Sebastian wartet unterdessen die Fähre. Ist dort noch Zeit, kann man in einem der
kleinen Cafes am Hafen einen „con Leche“ trinken, bevor das Schiff zur Rückfahrt ablegt.

Selbstbildnis samt GS dank Spiegelung am Flughafen La Gomera.

• Streckenlänge 150 Kilometer; Fahrtdauer mit kleinen Stops und einer Essenspause rund sechs Stunden; die Runde
führt entgegengesetzt zum Uhrzeigersinn um die Insel; startet man mit vollem Tank, erübrigt sich das Spritfassen
unterwegs; zum Fischessen sei das Restaurante Telemaco an der Calle Playa in Valle Gran Rey empfohlen – das
Tagesgericht ist immer frischer Fisch, Preis nach Marktlage (Kaffee, Wasser, Hauptgericht und Espresso gabs beim
Test für 13,60 Euro!).

Die große Acht

Motorradfahrer, kommst Du nach Masca, nimm Dir Zeit für einen zweiten Besuch. Das
Tenogebirge im Nordwesten von Teneriffa ist zweifellos von einem Motorradfahrer erfunden
worden. Und sollte das nicht stimmen, dann hat es zumindest jemand geformt, der
Motorradfahrer mag. Busfahrer mag er dagegen nicht, aber dazu später. Die große Acht
beginnt auf der Autobahn in Richtung Norden und formt sich eigentlich erst ab Santiago del
Teide zu dem, was stehend eine Acht ist, liegend aber das Symbol für Unendlich. Das passt
hier eigentlich besser.

Die eigentliche Runde beginnt in diesem Fall kurz hinter Santiago del Teide. Zunächst windet
sich die Straße durchs Tenogebirge direkt Richtung Icod de los Vinos. Schön ist sie zu fahren,
es lohnt sich, in den vielen Kurven nach er perfekten Linie zu suchen – immer außen
ansteuern, den Kurvenscheitel anpeilen und die Kurvenausfahrt ausreizen, um nicht ständig
die Bremse betätigen zu müssen. Da kippt sogar die schwere 1200 GS willig auf die jeweils
richtige Seite. Icod de los Vinos an der Nordküste ist vor allem berühmt wegen eines
Drachenbaums der zwischen 1000 und 2000 Jahren alt ist. Das genaue Alter ist egal, steht
man im Botanischen Garten des Ortes neben dem 20 Meter-Riesen. Dieser Besuch muss sein,
viele Schilder führen zum Park mit dem Drachenbaum, Parkplätze gibt’s ringsum genug und
kleine Bars für den Kaffee danach ebenfalls.



Die Runde führt dann zurück ins Tenogebirge. Aufwärts geht’s durch La Vega und San José
des los Llanos. Spektakulär ist vor allem die Auffahrt, oben geht es eher gemütlich zu. Dann
kreuzt die Strecke die schon einmal befahrene Bergstraße zwischen Santiago und Icod.
Herrlich windet sich die Ministraße ins Tal – kaum stören andere Autos, von unten grüßen
große Bananenplantagen und der Ozean.

Eigentlich könnte man in Buenavista del Norte anhalten und dort unterhalb des Golfplatzes im
El Burgado köstlich essen. Ein Highlight, wurde vom Teneriffa on Bike-Spezialisten Willi
versprochen. Doch das Tenogebirge lockt sehr und gutes Essen gibt’s auch „daheim“ im
Hotel Jacaranda in Costa Adeje (dies nur nebenbei bemerkt). Also wenden wir die Maschine
in der Ortsmitte nach links, aufwärts Richtung Masca. Der Höhepunkt der Tour naht.

Schön, wild, abgelegen – Masca.

Allein schon die Auffahrt bis zum Kamm oberhalb von Masca ist ein Hochgenuss. Das Tal
selbst ist wunderschön, allerdings eine fahrerische Herausforderung. „Vielleicht nicht am
ersten Tag, wenn man die Maschine noch nicht so gut kennt“, hat Willi geraten. Recht hatte er
und auch hunderte Kilometer später möchte man in den engen Kehren keinem Bus begegnen.
Manchmal lässt sich das nicht vermeiden. Wenn jemand auf der anderen Seite hupt, heißt das,
„ich brauche Platz“. Dann hilft nur noch, stehen zu bleiben…

Ein Stopp in Masca selbst ist Pflicht und wer wagt, gewinnt. Man kann nämlich mit dem
Motorrad durchaus weit hinunter in den Ort fahren. Dorthin, wo sich kein Autofahrer
hinwagt. Nur Mut und runter von der „großen“ Straße. Unten gibt’s Kaffe, Essen und frische
Bananen für 30 Cent das Stück.

Kurz vor Santiago schließt sich die Acht. Die Rückkehr nach Costa Adeje ist einfach – immer
den großen Straßen nach, parallel zum Atlantik in Richtung Süden.

• Streckenlänge mit kleinen Abstechern links und nach rechts der Hauptroute 180 Kilometer; TF 82 von Santiago
nach Icod, TF 373 zurück ins Tenogebirge, TF 82 bis Icod, TF 436 von Buenavista durch Masca zurück nach
Santiago del Teide; Fahrtdauer rund fünf Stunden; Tankstellen gibt’s in Santiago, Icod und Buenavista; wer die
Essensempfehlung in Buenavista zu einem anderen Zeitpunkt ausprobieren kann, sollte eine Essenspause in Masca
einplanen.

Anmerkung von ToB: Wir empfehlen die Tour von Santiago del Teide Richtung Buenavista del Norte zu fahren.

Teneriffa (er)fahren – ein Fazit



Grober Asphalt auf schönen Straßen in einer atemberaubenden Landschaft – das prägt die Fahrt zum Teide.

Mindestens 500 Kilometer Teneriffa wünsche ich jedem Motorradfahrer. Und wenigstens fünf
Tage Zeit, die Insel zu erfahren, dazu einen Tag für An- und Abreise. Die größte der
Kanareninseln ist unbedingt eine (Motorrad)Reise wert. Ob sie ein Paradies ist, bleibt jedem
Motorradfahrer selbst überlassen. Teneriffa passt in dieser Hinsicht in eine Reihe mit
Reisezielen wie Korsika, den Seealpen, den Dolomiten, den Karpaten und der Krim.

Ganz sicher ungeeignet ist Teneriffa für Motorradfahrer, die auf Maschinen mit
Lenkerstummeln und tiefer Sitzposition stehen. Besonders gut gelingt die Inseleroberung auf
zwei Rädern dagegen auf mittelschweren Tourenbikes, die R 1200 GS war mir fast zu schwer
für manchen Streckenabschnitt. Auch das mächtige Drehmoment der BMW war nicht immer
nur von Vorteil – etwa, wenn ich auf Schotter wenden musste und das Hinterrad schon knapp
über dem Standgas im ersten Gang durchdrehte. Dagegen gab sich die Maschine in
superengen Serpentinen erstaunlich wendig.

„Teneriffa on Bike“ kann ich uneingeschränkt empfehlen. Vor allem wegen des perfekten
Zustands der Maschinen, die Michael Ernst und dessen Teneriffa-Partner Willi bereithalten,
aber auch wegen der sehr freundlichen und verbindlichen Art der zwei
Motorradreiseveranstalter.

Das Hotel Jacaranda, in dem die Motorräder von Teneriffa on Bike stehen, ist vor allem aus
diesem Grund erste Wahl. Es ist ein sehr großes, ordentliches Hotel, in dem klar die All-
inclusive-Touristen im Mittelpunkt stehen. Zehn Minuten läuft man zum Strand, ansonsten ist
die Gegend extrem touristisch und nichts für Menschen, die im Urlaub auf Individualismus
stehen. Es sei denn, sie wollen auf Teneriffa Motorrad fahren…

• Streckenempfehlungen: Tag 1 – Tour aus Osten auf den Teide, die Anfahrt über die
TF 28, die TF 523 und die TF 24 ist ein Motorradgenuss und es gibt viele
wunderschöne Panoramablicke auf den höchsten Berg Spaniens; Tour 2 und 3 sollten
ins Anaga- und ins Teno-Gebirge führen; eine weitere Tour sollte nach Gomera führen
und am fünften Tag ist dann noch einmal der Teide mit der Anfahrt auf der TF 21
dran.

• Preise: Die Auffahrt auf den Teide mit der Kabinenbahn kostet 25 Euro (!), 50 Euro
müssen also für den Besuch auf Spaniens höchstem Berg hingeblättert werden.
Dagegen ist die Überfahrt mit der langsameren Fähre (navieraarmas.com) nach La



Gomera geradezu ein Schnäppchen, für eine Person samt Motorrad kostet die Tour hin
und zurück etwas mehr als 80 Euro.

• Benzin ist deutlich preiswerter, als in Deutschland, 95er kostet derzeit rund 85 Cent
pro Liter, Benzin mit 98 Oktan etwa 96 Cent.

• Die Temperaturen auf dem Teide können im Dezember, Januar und Februar auf
unter 10° Grad Celsius fallen. Dann sind gefütterte Motorradklamotten nicht verkehrt,
dennoch zeigt das Quecksilber dann unten an der Küste zwischen 20 und 27° Grad.

• Landkarten von Teneriffa muss man nicht kaufen, „Teneriffa on Bike“ liefert eine
ausreichend detaillierte Karte bei der Motorradübergabe mit, dazu gibt es Touren- und
Einkehrtips.

• Weitere Motorradvermieter auf Teneriffa (kein Anspruch auf Vollständigkeit):
www.moto-sol-canarias.de; www.canarymoto.de.
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